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Treffen der IOBCIWPRS-Arbeitsgruppe "Integrated Con-
trol in Cereals" am 1. und 2. März 1984 in Wageningen
Beunruhigt durch die Zunahme der Insektizidanwendungen in
Getreide, rief die IOBClWPRS vor nunmehr 11 Jahren die Arbeits-
gruppe "Integrated Control in Cereals" ins Leben. Ihr wurde die
Aufgabe übertragen, durch Erarbeitung exakter Grundlagen zu Biolo-
gie und Schadwirkung der verschiedenen tierischen Schaderreger die
Basis für einen gezielten - integrierten - Pflanzenschutz im Sinne der
IOBClWPRS-Definition*) zu schaffen. In Europa sind seit 15 Jahren
die Getreideblattläuse in zunehmendem Maße wegen der regelmäßig
von ihnen ausgehenden Gefahr hoher Ertragseinbußen Ursache für
einen intensiven und häufig prophylaktisch gehandhabten Pflanzen-
schutz. Hieraus ergab sich seit Bestehen der Arbeitsgruppe eine
Konzentration auf die Erforschung der Ursachen von Getreideblatt-
lausgradationen sowie auf die Fragen zu Schadwirkung (z. B. Sub-
stanzverluste durch Saugen oder Virusübertragung; Qualitätsverluste
usw.) und Schadensausmaß.
Die Vielfalt der zu bearbeitenden Themen führte in rascher Folge
zu einer Bildung von Untergruppen, die sich schwerpunktmäßig der
Untersuchung eingegrenzter Fragen widmen:
Untergruppe "Economic Strategy" (Aufgaben: Untersuchungen zur
Ertragsbeeinflussung durch Schadorganismen, Schwer-
punkt Getreideblattläuse)
Untergruppe "Ecology" (Aufgaben: Erforschung der Lebensweise
und Lebensansprüche von Getreideblattläusen; Einfluß
biotischer und abiotischer Begrenzungsfaktoren auf den
Blattlausmassenwechsel)
Untergruppe "Host Plant Interactions" (Aufgaben: Untersuchungen
zum Eintluß pflanzlicher Resistenz gegenüber Getreide-
blattläusen unter Feldbedingungen)
Untergruppe "Crop Manipulation" (Aufgaben: Untersuchungen zum
Eintluß verschiedener Kulturverfahren [z. B. Untersaa-
ten, Düngung], zur Bedeutung von Refugien [z. B. Ak-
kerraine, Unkrautbesatz] und zum Einfluß des Bodens
[z. B. Variation des Gehalts an organischer Substanz
durch Bestandesabfall, organische Düngung] auf Blatt-
läuse und deren epigäisch lebende Gegenspieler)
Der notwendige Gedankenaustausch und die kritische Diskussion
der Forschungsergebnisse fand auf regelmäßigen Treffen der Unter-
gruppenmitglieder und durch Rundbriefe statt. Eine gleichzeitige
Zusammenkunft aller Mitglieder war, abgesehen von den ersten Jah-
ren nach Gründung der Arbeitsgruppe, lange Zeit unmöglich ge-
wesen.
Es erschien daher an der Zeit, in einem gemeinsamen Treffen eine
Bilanz des bisher Erreichten zu ziehen und die zukünftigen Aufgaben
abzustimmen. Zu diesem Zwecke trafen in Wageningen 26 Mitarbei-
ter aller 4 Untergruppen zusammen (Großbritannien mit 8, Frank-
reich mit 5, Niederlande mit 4, Belgien und Bundesrepublik Deutsch-
land mit je 3 Teilnehmern, Schweden, Schweiz und Spanien mit je 1
Teilnehmer).
Die Berichterstattung der Untergruppenleiter über die bisher in den
einzelnen Untergruppen geleistete Arbeit zeigte zusammen mit den
zahlreichen Diskussionsbeiträgen aller Sitzungsteilnehmer , welche
Forschungserfolge seit der Gründung der Arbeitsgruppe "Integrated
Control in Cereals" erzielt wurden:
Auf Grund zahlreicher gemeinsamer Freilandversuche mit einheitli-
cher Methodik wurden Bekämpfungsrichtwerte erarbeitet, die der
Landwirtschaft in verschiedenen Ländern bereits als Entscheidungs-
grundlage für eine Getreideblattlausbekämpfung dienen. Diese
"Richtwcrte" divergieren entsprechend dem durchschnittlichen
Ertragsniveau, den wirtschaftlichen Gegebenheiten und nicht zuletzt
der Bekämpfungsstrategie (a. Anwendung des Schadensschwellen-
prinzips - die ohne Bekämpfung zu erwartenden Ertragsverluste
liegen finanziell ebenso hoch, in manchen Ländern auch doppelt so
hoch, wie die unmittelbaren Bekämpfungskosten; b. mehr oder min-
der sichere Ausschaltung eines Verlustrisikos durch Massenvermeh-
rungen von Getrcidcblattläusen). Beispiele: Großbritannien -
*) "Im Integrierten Pflanzenschutz werden alle wirtschaftlich, öko-
logisch und toxikologisch vertretbaren Methoden verwendet, um
Schadorganismen unter der wirtschaftlichen Schadensschwelle zu hal-
ten, wobei die bewußte Ausnutzung natürlicher Begrenzungsfaktoren
im Vordergrund steht."
Bekämpfung wird in Winterweizen empfohlen, wenn während der
Blüte im Mittel 5 Blattläuse pro Ähre gezählt werden und die Zahl
weiter steigt; Schweiz - Bekämpfung empfohlen, wenn zwischen
Blühbeginn und Milchreife im Mittel 15-20 Blattläuse pro Halm
gezählt werden; Norwegen- Bekämpfung wird empfohlen, wenn nach
dem Ährenschieben im Mittel 5-10 Blattläuse pro Ähre gezählt wer-
den; Niederlande - bei einem Ertragsniveau bis 50 dt/ha kann meist
auf eine Bekämpfung verzichtet werden, man sollte aber bekämpfen,
wenn deutlich mehr als 15 Blattläuse pro Halm auftreten. Bei höhe-
rem Ertragsniveau liegen die Richtwerte niedriger.
Untersuchungen in der Bundesrepublik Deutschland hatten gezeigt,
daß ein Insektizideinsatz gegen Getreideblattläuse im Winterweizen
ein Höchstmaß an wirtschaftlicher Sicherheit bringt, wenn zum Blüh-
ende im Mittel mindestens 1 Blattlaus pro Ähre gefunden wird. Dieser
Richtwert, der in Deutschland bei der Beratung der Landwirte durch
Industrie und amtlichen Ptlanzenschutzdienst zugrunde gelegt wird,
stieß in der Diskussion als der niedrigste bisher festgelegte Wert auf
heftige Kritik, zumal bei seiner Anwendung in etwa einem Drittel der
Fälle Insektizide umsonst ausgebracht werden. Einigkeit bestand
darin, daß bei einem hohen Ertragsniveau generell niedrigere
Bekämpfungsrichtwerte als bei niedrigem Niveau (50 dt/ha und weni-
ger) gelten. Bekämpfungsmaßnahmen sollten im Winterweizen mög-
lichst erst gegen Blühende eingeleitet werden. Ein wirtschaftlicher
Erfolg ist nach Durchlaufen des Stadiums der Milchreife mit Sicher-
heit nicht mehr zu erwarten.
Modelle zur Prognose des Massenwechsels und eines eventuellen
Schadauftretens von Getreideblattläusen befinden sich in der Ent-
wicklung. Am weitesten entwickelt scheint das niederländische Ver-
fahren "EPIPRE", das in verschiedenen Ländern (u. a. Niederlande,
Schweden, Schweiz, Bundesrepublik Deutschland) mit einigem Erfolg
auf seine praktische Verwendbarkeit geprüft worden ist. Die Schwä-
chen aller Prognoseverfahren liegen zur Zeit darin, daß die Nutzlei-
stung der tierischen und pilzlichen Antagonisten mangels ausreichen-
der autökologischer Daten nicht oder nur unvollständig in die Ver-
rechnung einbezogen werden kann. In dieser Hinsicht müssen vor
allem die Mitarbeiter der Untergruppen "Ecology" und "Crop Mani-
pulation" ihre Forschungsaktivität steigern, um zu einer quantitativen
Bewertung der Effizienz aller biotischen Begrenzungsfaktoren zu
kommen. Selbstverständlich spielt bei der Vorhersage des Massen-
wechsels auch die Sortenresistenz des Getreides eine bedeutende
Rolle. Vorarbeiten sind unter diesem Blickwinkel in der Untergruppe
"Hast Plant Interactions" begonnen worden. Die Entwicklung praxis-
bezogener "screening tests" soll zukünftig vorangetrieben werden, so
daß möglichst schnell umfassende und exakte Angaben bereitgestellt
werden können.
Während sich die bisherigen Untersuchungen zur Schadwirkung
von Getreideblattläusen (Untergruppe "Economic Strategy") wegen
der in vielen Regionen Europas überragenden Bedeutung von Sito-
bion avenae vorwiegend mit dieser Art befaßten, wird künftig auch
MetopoJophium dirhodum vermehrt im Hinblick auf qualitative und
quantitative Ertragsbeeintlussungen untersucht. Die allgemein zuneh-
mende Tendenz, Wintergetreide möglichst früh zu drillen, hat in
Verbindung mit der Ausweitung des Maisanbaus die ursprünglich nur
regionale Bedeutung des blattlausübertragbaren Gelbverzwergungsvi-
rus (BYDV) zu einem Problem in vielen Ländern und auf großen
Flächen werden lassen. Blattlausbefall in Mais ist nach bisheriger
Auffassung in der Regel nicht bekämpfungswürdig, da von ihm keine
oder nur geringe Ertragseinbußen verursacht werden. Bezogen auf
eine vergleichbare Flächengröße gestattet Mais eine im Vergleich zu
Grünland wesentlich höhere Blattlausbesatzdichte. Als Folge der
Maisernte wandern zahlreiche Blattläuse, darunter auch Vektoren des
BYDV (vor allem Sitobion avenae und RhopaJosiphum padi) , auf das
junge Wintergetreide über. Sie verursachen dort vor allem in KlimaI'e-
gionen, die das Überleben anholozyklischer Blattlausrassen gestatten,
aber auch anderswo in Jahren mit ausnahmsweise milden Wintern die
Bildung zahlreicher Infektionsherde, die im Folgejahr beträchtliche
Ertragseinbußen bedingen. Ähnlich, allerdings in weit geringerer
Flächenausdehnung, verläuft nach Beobachtungen in Großbritannien
die Infektion jungen Wintergetreides durch Abwanderung von Rho-
paJosiphum padi aus umgebrochenem Grünland.
Aus wirtschaftlichen Erwägungen bleiben die Landwirte bei der
Frühaussaat des Getreides und weichen zur Ertragssicherung auf die
Bekämpfung der übergewanderten Blattläuse aus. Erste Untersu-
chungen in Großbritannien zeigten, daß eine Behandlung in der
letzten Oktobcrwochc bis Anfang November einem Schaden durch
BYDV vorzubeugen vermag. Hierbei wird, im Gegensatz zur Blatt-
lausbekämpfung im Sommer, der Einsatz von Pyrethroiden favori-
siert, da im Herbst eine Schädigung von Nutzorganismen aus verschie-
denen Gründen nicht befürchtet zu werden braucht. Es wäre wün-
schenswert, wenn im Rahmen der Untergruppe "Economic Strategy"
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die Aufklärung der im Zusammenhang mit der Übertragung von
BYDV wichtigen Faktoren (z. B. Schadwirkung, Schadausmaß,
Bekämpfungsrichtwert, Bekämpfungszeitpunkt) weiter vorangetrie-
ben würde.
Die beschränkte Zeit erlaubte nur eine Bilanzierung des Geleisteten
und eine Abstimmung der wesentlichen zukünftigen Forschungs-
schwerpunkte. Eine ins einzelne gehende Planung verbleibt den Mit-
gliedern der Untergruppen als wichtige Aufgabe bis zu ihrer nächsten
- wieder nach Gruppen getrennten - Zusammenkunft.
Dieses internationale Treffen von Fachleuten aus Hochschulen,
staatlichen Forschungseinrichtungen und Institutionen der staatlichen
Pflanzenschutzberatung bot eine Darstellung des gegenwärtigen
Kenntnisstandes zum "pest management" der wohl wichtigsten tieri-
schen Schaderreger im Getreide. Wie schon in allen früheren Treffen,
erwies sich die Zusammenarbeit von Wissenschaftlern aus mehreren
Ländern als äußerst fruchtbar. Nicht zuletzt durch Anschluß an das
gemeinsame Sachwissen und an gemeinsame Projekte werden auch
die Forschungen im nationalen Bereich gefördert. Wenn die Entwick-
lung des Integrierten Pflanzenschutzes im Getreide weiter entwickelt
werden soll, bedarf es zukünftig gerade seitens der staatlichen For-
schungsinstitutionen einer möglichst verstärkten Mitwirkung an den
Aufgaben dieser Arbeitsgruppe.
E. BODE (Braunschweig), Th. BASEDOW (Heikendorf-Kitzeberg)
Bericht über die 8. Sitzung des "EPPO-Panel on Pestici-
des for Plant Protection" vom 16.117. Mai 1984 in Wage-
ningen (NL)
Es befaßte sich ein internationaler Teilnehmerkreis vor allem mit der
Erarbeitung von EPPO-Richtlinien für die Prüfung der Wirksamkeit
und Phytotoxizität von Pflanzenschutzmitteln gegen Pilzkrankheiten
und tierische Schädlinge. Von den Mitgliedsstaaten der EPPO nah-
men Vertreter aus Belgien, der Bundesrepublik Deutschland, Finn-
land, Großbritannien, den Niederlanden und Spanien teil. Ferner
nahmen je ein Vertreter der FAO und der GIFAP teil.
Folgende Richtlinien waren den EPPO-Mitgliedsstaaten zur Stel-
lungnahme vorgelegt worden und wurden nach z. T. geringfügigen
Anderungen als druckreif verabschiedet:
- Echter Mehltau an Rüben
- Leptosphaeria maculans und Alternaria brassicae an Raps
- Rynchosporium secalis an Getreide
- Sclerotinia sclerotiorum an Raps
- Olivenblattfleckenkrankheit
- Kräuselkrankheit an Pfirsich
- Kohlraupen
Kartoffelbohrer an Hopfen
- Thripse in Freilandkulturen
- Getreidelaufkäfer
- Zitrusknospenmilbe
Die genannten Richtlinien werden voraussichtlich im September
1984 dem EPPO-Rat vorgelegt.
In fortgeschrittenem Stadium befinden sich die Richtlinien:
Blattkrankheiten an Allium-Kulturen
- Lagerfäulen bei Zitrusfrüchten
- Phytophthora capsici an Paprika
- Dickmaulrüßler-Arten an Zierpflanzen und Erdbeeren
- Mittelmeerfruchtfliege
Spinnrnilben im Weinbau
- San-lose-Schildlaus
- Kohlschotenrüßler an Raps
- Asiatische Getreidewanze
- Olivenfliege
- Rübenzünsler an Rüben
- Liebstöckelrüßler an Hopfen
Erstmalig diskutiert wurden die Richtlinien:
- Echter Mehltau an Rosen
Schneeschütte an Kiefer
- Kiefernschütte
Nacktschnecken in Gemüse, Erdbeeren und Zierpflanzen
- Nacktschnecken in Ackerbaukulturen
- Großer Brauner Rüsselkäfer
- Rote Zitrusmilbe
- Baumwollkapselkäfer
Borkenkäfer
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Neben den Arbeiten an den Prüfrichtlinien wurde die Standardisie-
rung von Wachstumsstadien-Schemata vorangetrieben. Ziel ist hierbei
weniger die Vereinheitlichung, sondern vielmehr die Information über
die in den EPPO-Staaten gebräuchlichen Schemata. Soweit für eine
Kultur mehrere Schemata existieren, werden sie vergleichend darge-
stellt. Es stellte sich heraus, daß die Schemata von manchen Kulturen
kombiniert werden können. Demnächst werden die Entwicklungssta-
dien für Apfel/Birne, Weinrebe und Hopfen/Mais im EPPO-Bulletin
veröffentlicht. Die Schemata für Kartoffeln und für Raps werden noch
zurückgehalten, bis die britischen und holländischen vorliegen.
Außerdem sind die Entwicklungsstadien für Mandel/Aprikose/Pfir-
sich, Kirsche/Pflaume, Orange/Zitrone, Vicia-Bohnen, Rübe und
Schwarze lohannisbeere in Bearbeitung.
Das EPPO-Sekretariat wird dem Beschluß der Working Party vom
Oktober 1983 entsprechend einen Fragebogen vorbereiten, mit dem
von den Mitgliedsländern die Registrierungskriterien und -modalitä-
ten für biologische Präparate (einschließlich Pheromone) erfragt wer-
den sollen.
Das EPPO-Sekretariat hatte auf Beschluß der Working Party im
Oktober 1983 Kontakt mit 12 internationalen Organisationen und
Instituten mit Schwerpunkten speziell im tropischen Landbau aufge-
nommen, um zu erfahren, inwieweit Interesse an einer Zusammenar-
beit mit der EPPO hinsichtlich eines internationalen Programmes zur
Erstellung von Prüfungs-Richtlinien in tropischen Kulturen besteht.
Einige Organisationen zeigten Interesse an direkter Zusammenarbeit,
andere nur an den Ergebnissen. Die Überlegungen zur Durchführung
eines solchen Vorhabens führten dahin, daß dieses nur durch ein
Netzwerk von Korrespondenten aus den in Frage kommenden Institu-
tionen und erfahrener Mitglieder des EPPO-Panels realisiert werden
kann.
Die nächste Panelsitzung findet am 18.119. Oktober 1984 im
Anschluß an die Working Party in Madrid statt.
E. WOLF (Braunschweig)
Zur Wirksamkeit von Ultraschallgeräten zur Abwehr von
Schermäusen (Arvicola terrestris)
Im Rahmen von Untersuchungen zur Wühlmausbekämpfung wurde
das Gerät "VoIe Run" der Firma Windhager (Salzburg) bei uns in
Gehegeversuchen eingesetzt. Laut Angaben der Firma ändert das
Gerät "unregelmäßig die Frequenz der abgegebenen Schallwellen,
bleibt jedoch immer in dem für Wühlmäuse unerträglichen Frequenz-
bereich. Ebenso werden die Intervalle der Ultraschallabgabe laufend
unregelmäßig verändert". Die Beschallungsfläche wird mit 1200 m1
angegeben. Laut Werbung verlassen die Nager das beschallte Gebiet
"panikartig" . ..
Eine durch uns veranlaßte Uberprüfung des Gerätes am Zoologi-
schen Institut der Universität Bonn, die freundlicherweise durch Prof.
Dr. U. SCHMIDT durchgeführt wurde, ergab, daß das Gerät Schallwel-
len vom niederfrequenten Bereich bis ca. 25 kHz aussendet. Die
erzeugten Ultraschallaute liegen demnach knapp über der menschli-
chen Hörgrenze. Der Ultraschallaut ist Bestandteil eines auch für das
menschliche Ohr vernehmbaren Knacklautes. Der Impulsrhythmus ist
unregelmäßig, mit 3 größeren Rhythmuswechseln pro Serie, der Fre-
quenzaufbau dagegen sehr einheitlich (im Gegensatz zu den Herstel-
lerangaben!).
Unsere Gehegeversuche am Institut für Nematologie der Biologi-
schen Bundesanstalt in Münster wurden jeweils mit einem Tier in
einem Zweikammergehege durchgeführt, die Fläche pro Kammer
betrug 10 m1, oberirdisch waren die Kammern durch einen Durchlaß
miteinander verbunden. Die Tiere waren mit Sendern ausgerüstet, so
daß ihr Aufenthaltsort unter der Erde jederzeit ermittelt werden
konnte.
In zwei Versuchsserien wurde untersucht,
a) ob Schermäuse sich durch das Geräusch aus einem bereits vorhan-
denen Gangsystem vertreiben lassen,
b) ob das Gerät die Ansiedlung von Schermäusen verhindert.
Ergebnisse
a) Vertreibung
Das bis zu 14 Tagen unmittelbar neben dem Nest installierte Gerät
veranlaßte die Tiere nicht, das Nest zu verlegen oder die Kammer zu
wechseln. Oberirdisch angebotene Nahrung wurde jeweils während
der Nachtstunden in beiden Kammern aufgenommen. Dieser Versuch
wurde mit insgesamt 4 Tieren durchgeführt.
H.-J. PELZ, H. GEMMEKE (Münster)
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b) Verhinderung der Ansiedlung
Das Gerät war bereits vor dem Einsetzen der Tiere in der Mitte einer
der beiden Kammern installiert. Ein Einfluß des Gerätes auf die Wahl
einer der beiden Kammern zur Anlage des Gangsystems konnte nicht
festgestellt werden. Die Ansiedlung erfolgte zufällig. Der Versuch
wurde mit neun Tieren durchgeführt, die zum Teil mehrmals getestet
wurden.
Die Reichweite und Intensität der durch das Gerät erzeugten
Schallwellen im Boden wurde von uns nicht geprüft. Prof. SCHMIDT
(Uni Bonn) beurteilte die Intensität als relativ gering (keine Messun-
gen). Man kann davon ausgehen, daß die Schallwellen durch die
Trennmauer zwischen beiden Gehegen stark absorbiert bzw. reflek-
tiert wurden, so daß die Schermäuse durch eine Verlagerung ihres
Baues zumindest die Intensität der auf sie einwirkenden Schallwellen
hätten abmildern können.
Fazit
Die Überprüfung eines der zur Zeit angebotenen Geräte zur Vertrei-
bung von Wühlmäusen ergab keine Hinweise auf eine positive Wir-
kung. Ähnliche Geräte, wie sie seit Jahren immer wieder für den
Einsatz bei der Bekämpfung von Ratten und Hausmäusen angeprie-
sen werden, erwiesen sich bei fachlichen Prüfungen regelmäßig als
unwirksam. Ratten und Hausmäuse gewöhnen sich sehr schnell an die
Ultraschallaute, so daß ein dauerhafter Vertreibungseffekt nicht
gewährleistet ist. Nach den erneuten negativen Erfahrungen muß man
den Versprechungen der Hersteller von Geräten zur Wühlmausver-
treibung auch bei verändertem Frequenzbereich usw. mit großer
Skepsis begegnen.
Hans-Joachim PELZ, Hubert GEMMEKE, Biologische Bundesanstalt,
Institut für Nematologie, Fachgebiet Wirbeltiere, Münster.
XIII. Internationale Arbeitstagung forstlicher Rauchscha-
denssachverständiger (IUFRO S 2.09) vom
27.8.-1.9.1984 in Most, CSSR
Nach Arbeitstagungen in Polen (1978), Österreich (1980) und Finn-
land (1982) trafen sich die "Rauchschadenssachverständigen" 1984 in
der CSSR, um in erster Linie über die Möglichkeiten des Wiederauf-
baus neuer Waldbestände auf solchen Flächen zu diskutieren, deren
frühere Nadelholzbestände vornehmlich durch Schwefeldioxid ver-
nichtet wurden. Von den 2,6 Mio ha Wald der CSSR stehen
700000 ha unter der Einwirkung verschiedener Immissionen. Bisher
war es notwendig, 30000 ha der absterbenden Waldbestände zu
roden.
Den Tagungsteilnehmern aus Ost und West wurden auf 2 Exkursio-
nen im Raum Most, Krupka, Kliny, Litvinov (Nord-Böhmen) die
Wiederaufbauleistung der tschechischen Forstwirtschaft gezeigt, die
als eine Pionierarbeit für alle die Länder anzusehen ist, denen ähnli-
che Probleme drohen, wenn sie es - wie in der CSSR - zum Tod von
Nadelholzbeständen in Rauchschadensgebieten kommen lassen. Der
Walderneuerung geht die Abräumung der abgestorbenen Bäume
(Stämme und Zweige ohne jegliche Rinde) bzw. sterbende Bäume
(nadellose bis noch benadelte Zweige) voraus. Schlagzeitpunkt,
Abtransport und Vermarktung solchen Holzes war auch Gegenstand
in Vorträgen.
Oberstes Ziel aller Maßnahmen in vernichteten Waldgebieten ist
die sofortige Begrünung der Flächen, um zu verhindern, daß Wind
und Wasser den Boden verfrachten. Neben der natürlichen Begrü-
nung mit Gräsern und Sträuchern erfolgt eine Bepflanzung mit mehr
oder weniger "rauchharten" Gehölzen, wobei die dortige Forstwirt-
schaft in den letzten 25 Jahren auch viele negative Erfahrungen
machen mußte, aber doch große Leistungen vollbracht hat. Was wäre,
wenn Wind und Wasser den Boden des Erzgebirges großflächig abge-
tragen hätten?
Die Schwierigkeiten der Walderneuerung im nordböhmischen Indu-
striegebiet sind nur zu verstehen, wenn man berücksichtigt, daß bisher
keine wirksamen Maßnahmen zur erforderlichen Verminderung des
SO,-Ausstoßes erkennbar sind. Die Immissionsbelastung im o. g.
Exkursionsgebiet liegt in der dortigen Gefährdungszone A im langjäh-
rigen Mittel bei 65-80 ~lg SOim' Luft, wobei Spitzenwerte (unbe-
kannter Häufigkeit) von 2000-3000 ~lg SOim3 Luft nicht auszuschlie-
ßen sind. Mit einer Abnahme ist in absehbarer Zeit kaum zu rechnen,
da beabsichtigt ist, mit der derzeitigen Abbau- und Verbrauchslei-
stung von 70 Mio t Braunkohle pro Jahr die Lagerstätten in den
nächsten 50 Jahren auszuräumen. Vor und nach dem 2. Weltkrieg
betrug die Abbauleistung nur 10 Mio t pro Jahr. Aus ökonomischen
Gründen muß somit in der CSSR auf den Anbau von Fichten, Tannen
und anderen SOrempfindlichen Bäumen und Sträuchern auf weiten
Flächen noch lange verzichtet werden.
Für die Tagungsteilnehmer stellte sich immer wieder die Frage, ob
die beispielsweise im Fichtelgebirge, im Bayerischen Wald und in
Kärnten beobachteten Symptome an Fichten und Tannen der Anfang
von dem ist, was sich im Erzgebirge abgespielt hat. Die heute oft als
"Lametta-" und "Gelbfärbungs-Syndrom" (von Forstleuten auch als
"Begriffe ohne wissenschaftlichen Wert" bezeichnet) beschriebenen
Krankheitsbilder hat es vor Jahren schon im Erzgebirge gegeben, als
es dort noch Fichten und Tannen gab. Ob aber die Ursache für das
Erscheinungsbild außerhalb des Erzgebirges auch und allein S02 ist,
bleibt eine offene Frage. Einigkeit herrschte bei der Mehrzahl der
Tagungsteilnehmer darüber, daß S02 der dominierende Faktor ist.
Mit Entschiedenheit wurden als alleinige Ursachen für das Waldster-
ben die
- Verseuchungshypothese (Mykoplasmen, Bakterien, Pilze)
- Trockenheitshypothese (trockene Jahre, schlechte Niederschlags-
verteilung)
- Versauerungshypothese (saurer Boden, AL-Toxizität)
angesichts der Erfahrungen im Erzgebirge zurückgewiesen. Klima-,
Boden-, Ernährungs- und Streßfaktoren können das Baumsterben
beschleunigen (bremsen), während parasitäre Faktoren erst sekundär
auftreten, wenn eine entsprechende Schwäche der Bäume und/oder
eine günstige Infektionssituation vorliegen.
Über den Beginn des Waldsterbens in der CSSR und auch in
anderen Ländern war aus den Vorträgen lind Diskussionen folgendes
herauszulesen: Das "Absterben" von Bäumen beginnt in der Regel
nicht mitten in alten, geschlossenen Beständen. Vorausgegangen ist
eine Freistellung der Bestände durch Windbruch und Schneebruch,
zum Bau von Straßen, Liften und Stromüberlandleitungen. Es wird
ferner beobachtet an Bäumen auf oder an Wasserrinnen mit später
Schneeschmelze oder auf abrutschendem Hangschutt und auf Muren.
In den genannten Bereichen (oft schon vor Jahren) nachgepflanzte
Bäume erkranken zuerst. Abgesehen davon, daß derartige Standorte
vielfach Kältefallen sind, haben sie eines gemein: Das Eindringen von
Schadstoffen von der Seite her ist möglich. Bei seitlich geschlossenen
Beständen haben die "Randbäume" im Laufe der Zeit gegen die
langsam zunehmende Luftverschmutzung eine Widerstandskraft ent-
wickelt, die den Bäumen in Bestandesinneren fehlt. Aus den genann-
ten Gründen angeschnittene Wälder sollten daher mit schnell wach-
senden "rauchharten" Gehölzen geschlossen werden.
Neben den o. g. klimatischen und anthropogenen Faktoren, die das
Waldsterben einleiten oder beschleunigen, sind noch folgende Nähr-
stoffprobleme punktuell von Bedeutung:
- K-Mangel auf Ca- und Mg-reichen Böden, verbunden mit einer
Erhöhung der Frostempfindlichkeit
K-, Ca- und Mg-Mangel auf Böden aus sauren Muttergesteinen
- Relativer K-Mangel bei Bodentrockenheit
- Relativer Mg-Mangel bei Bodennässe
- Nährstoffauswaschung aus dem Boden, gesteigert nach langjähri-
gem Säureeintrag
- K-Auswaschung aus Nadeln (wobei die Auswaschung von Ca und
Mg aus den Nadeln von untergeordneter Bedeutung sein soll) und
als Folge Verminderung der Frosthärte.
Bemerkenswert war die Feststellung von MATERNA (CSSR), daß
bereits 20-25 ~lg S02/m3 (Jahresmittelwert) Wälder vernichten, wenn
diese SOl-Mengen über 30 Jahre die Wälder beeinflussen. Im Laufe
dieser Zeit sind die Symptome zunächst verschleiert. Sie werden
allmählich deutlich, wenn weitere (oben genannte) Streßfaktoren -
wobei den niedrigen Temperaturen in Höhenlagen eine besondere
Bedeutung zukommt - wirksam werden. Ob die Erniedrigung der
Frostresistenz durch Herbizide (RANFFT, DDR) eine praktische
Bedeutung hat, bleibt ebenso eine offene Frage wie die der Verminde-
rung des Wassergehaltes in der Pflanze durch Herbizide (SCHÜTT).
Bei der Frage der AL-Toxizität (Teil der Ulrichschen Hypothese
über das Waldsterben) kristallisierten sich mehr Bedenken als Zustim-
mung heraus. So wird es wohl notwendig sein,.. für/gegen die AL-
Theorie Beweise zu liefern, ehe sie in der breiten Offentlichkeit weiter
diskutiert wird.
Den aus 15 Ländern gekommenen etwa 120 Tagungsteilnehmern,
von denen etwa 50 Vorträge gehalten und 20 Poster gezeigt wurden,
wurde abschließend eine Resolution etwa folgenden Inhalts vorgelegt:
"Durch immer mehr Schäden auf immer größeren Flächen wird die
Existenz der Wälder und die Fruchtbarkeit des Bodens bedroht. Die
Ursachen sind in den verschiedenen Luftverunreinigungen zu suchen.
Deshalb ist eine drastische Senkung der Emissionen, schädlicher
Luftverunreinigungen, unbedingt erforderlich."
A. KLOKE (Berlin-Dahlem)
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Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungs-
technik der Biologischen Bundesanstalt gibt bekannt
EDV-Codelisten für Antrag auf Zulassung und Prüfung
von Pflanzenschutzmitteln im Zulassungsverfahren
Die Einführung einiger Codes für die Auswertung von Ergebnissen
aus der praktischen Prüfung auf Wirksamkeit wurde in dieser Zeit-
schrift 1978 (S. 29) und 1980 (S. 29) bekanntgemacht.
Inzwischen wurden einige Codelisten modifiziert und weitere sind
hinzugekommen, inbesondere auch für die Dokumentation der
Anträge auf Zulassung.
Die nachstehende Übersicht bringt alle zur Zeit vorhandenen Code-
listen, die - soweit noch nicht geschehen - bekanntgemacht werden
und für das Verfahren der Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutz-
mitteln in der Bundesrepublik Deutschland als eingeführt gelten.
Prüfstellen des amtlichen Pflan- BBA
zenschutzdienstes/5. Auflage
1. 8.1984
ACO-Druck
bzw. -ursachenl2. Auflage Mai
1979
Tierische Schädlinge und Nütz- Bayer AG
linge, in Bayer-Verzeichnis der
wichtigsten tierischen Schädlinge
und Nützlinge, Teile 1 und 2/3.
Auflage Mai 1981
Entwicklungsstadien tierischer BBA
Schädlinge/3. Auflage 1. 2. 1977
Am häufigsten vorkommende BBA, Bayer AG
Unkräuter in den Anwendungs-
bereichenlI. 5. 1977, auch in
Bayer-Verzeichnis Important
Weeds of the Worldl3rd Edition,
January 1983
Zusammenstellung der am häu- ACO, Bayer AG
figsten vorkommenden Unkräu-
ter im Ackerbau, Gemüsebau,
Obstbau, Zierpflanzenbau,
Grünland, Nichtkulturland, Ge-
wässer, Weinbau, Forst/Merk-
blatt 62 der BBA, 1. Oktober
1984; auch in Bayer-Verzeichnis
Important Weeds of the World/
3rd Edition, January 1983
Bewertetes Objekt/2. Auflage BBA
15.2.1982
Methoden der Datenerhebung/2. BBA
Auflage 1. 9.1984
Pflanzenschäden/2. Auflage BBA
1. 8. 1984
Erläuterungen zum Zeitpunkt BBA
der Anwendung und Probenah-
me/EDV-Liste, Stand: Septem-
ber 1984
32
36
34
36
41
42
43
52
H. LYRE
Anschriften der Bezugsquellen:
BBA Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Messe-
weg 11112, 3300 Braunschweig (Abgabe kostenlos in Einzelexem-
plaren)
ACO-Druck GmbH, Hinter dem Turm 7, Postfach 1143, 3300 Braun-
schweig
Bayer AG, Pflanzenschutz Anwendungstechnik, Beratung Deutsch-
land, Pflanzenschutzzentrum Monheim, Alfred-Nobel-Straße 50, 5090
Leverkusen
Merkblatt Nr. 60
Zur Vorlage von Versuchsberichten aus der Prüfung auf
Bienengefährlichkeit mit dem Zulassungsantrag
Die Liste der repräsentativen tierischen Schadorganismen und der
Einzelschädlinge (ohne Wirbeltiere) im allgemeinen Pflanzenschutz
ist überarbeitet und im Merkblatt Nr. 60 veröffentlicht worden. Bei
der Abfassung von Neuanträgen auf Prüfung und Zulassung von
Pflanzenbehandlungsmitteln sind ab sofort die Regelungen nach
Merkblatt Nr. 60 zu beachten. Bezüglich der in bestehenden Anwen-
dungsgebieten aufgetretenen Änderungen wurden den Firmen spe-
zielle Ubergangsfristen gewährt, nach deren Ablauf die Zulassungen
angepaßt werden.
Das Merkblatt kann von der Firma ACO-Druck GmbH, Hinter
dem Turme 7,3300 Braunschweig, bezogen werden. Der Preis beträgt
für 1-4 Stück je Exemplar DM 5,-, für 11 und mehr Stück je Exemplar
DM 2,50. Eine Abnahme von 5-10 Stück ist nur zu einem Festpreis
von DM 25,- möglich (alle Preise zuzüglich Mehrwertsteuer, Porto
und Verpackung). W. HERFs (Braunschweig)
Um im derzeitigen Zulassungsverfahren eine Bewertung der Bienen-
gefährlichkeit im Sachverständigenausschuß gleichzeitig mit den ande-
ren Prüfgegenständen zu ermöglichen, ist in Anlehnung an Punkt 3.3
auf Seite 7 von Merkblatt Nr. 48 in Zukunft die Vorlage der Ver-
suchsberichte aus der Prüfung auf Bienengefährlichkeit in zehnfacher
Ausfertigung mit dem Zulassungsantrag erforderlich.
ACO-
ACO-
Bezugsquelle
BBA
BBA
Automobi1clubs,
Taschenkalender
u. a.
ACO-Druck
BBA
Bayer AG
BBA
BBA
Postämter
ACO-Druck
BBA,
Druck
Bayer AG
BBA,
Druck
BBA
BBA
ACO-Druck
Bayer AG
BBA
Inhalt!Auflage
Versuchsorte, entsprechend nu-
merischem Verzeichnis der Post-
leitzahlen
Länder (= Staaten), entspre-
chend Kfz-Kennzeichnungen
Anwendungsbereiche, in BBA-
Merkblatt 32
Einheiten der Parzellengröße/3.
unveränderte Auflage 1. 9.1984
Anlagemethodenli. Auflage
Dezember 1983
Lagerungsartenl2. Auflage
1. 12. 1976
Klassifizierung von Merkmalen
des Bodens; Bodenart, -beschaf-
fenheit, -feuchte/3. Auflage
1. 8. 1984
Bewässerung, Wind, Zustand
der Pflanzen/2. Auflage
1. 12. 1976
Einsatzgebiet, in BBA-Merk-
blatt Nr. 32
Entwicklungsstadien von Pflan-
zen, in BBA-Merkblattserie 27
Sortennamen der Kulturpflan-
zen, in Bayer-Verzeichnis der
wichtigsten Sortennamen der
Kulturpflanzen für die EDV-
Ausgabe/Juni 1976
Kultur- und Nutzpflanzen, in
Bayer-Verzeichnis der wichtig-
sten Kultur- und Nutzpflanzenl2.
Auflage September 1976
Wirkungsbereiche/5. Auflage
1. April 1979, auch in BBA-
Merkblatt 32
Formulierungen/3. Auflage
1. 10. 1982, auch in BBA-Merk-
blatt 32
Maßeinheiten für Aufwandmen-
ge/4. Auflage 1. 2. 1982
Gerätearten und Düsentypenl4.
Auflage 1. 8. 1983
Anwendungstechnik, in BBA-
Merkblatt 32
Zeitpunkt der Anmeldung und
Probenahme/EDV-Liste, Stand:
September 1984
Krankheitserreger bzw. -ursa-
chen, in Bayer-Verzeichnis der
wichtigsten Krankheitserreger
6
5
4
8
9
Codeliste
Nr.
2
3
7
13
14
11
15
21
25
27
26
31
30
22
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Wegen der geringen Anzahl der hier geforderten Berichte sind
Zusammenfassungen nicht sinnvoll. Es sollte aber darauf geachtet
werden, daß die Berichte für eine Beurteilung des Mittels hinsichtlich
seiner Wirkung auf die Honigbiene ausreichen, das heißt, es müssen
gegebenenfalls Versuchsberichte aus Labor-, Zelt- und Freilandprü-
fungen sein. Dabei kann es erforderlich werden, eine mehrjährige
Prüfdauer zugrundezulegen.
In diesem Zusammenhang wird auch auf eine diesbezügliche Mittei-
lung in dieser Zeitschrift (33 (11).1981,174) verwiesen.
Die obengenannte Vorlage der Versuchsberichte aus der Prüfung
auf Bienengefährlichkeit mit dem Zulassungsantrag wird spätestens ab
1. Oktober 1985 erforderlich. Nach diesem Zeitpunkt wird die bishe-
rige Regelung, ein Pflanzenbehandlungsmittel auch nach dem Zeit-
punkt der Zulassung bis zum Abschluß der Prüfung auf Bienengefähr-
lichkeit als "bienengefährlich" zu kennzeichnen, nicht mehr durchge-
führt. Wenn dann diese Versuchsberichte bei der Vorlage des Zulas-
sungsanstrages fehlen, ist dieser nicht vollzählig und kann daher nicht
weiter bearbeitet werden. W. HERFS (Braunschweig)
Personalnachrichten
Hellmuth Thiede im Ruhestand
Am 8. November 1984 vollendet
LId. Landwirtschaftsdirektor Dr.
Hellrnut THIEDE, Leiter des In-
stituts für Pflanzenschutz, Saat-
gutuntersuchung und Bienen-
kunde der Landwirtschaftskam-
mer Westfalen-Lippe sein 65.
Lebensjahr.
Mit Ablauf dieses Monats wird
er, nachdem er am 22. Januar
1984 sein 40jähriges Dienstjubi-
läum feiern konnte, aus dem ak-
tiven Dienst ausscheiden.
Hellmuth THIEDE wurde in
Büste, Kreis Stendal, als Sohn
eines Landwirts geboren. Nach
Ablegung der Reifeprüfung am
Realgymnasium in Stendal be-
gann er seine landwirtschaftliche Ausbildung auf einern anerkannten
Lehrhof in der Altmark. Der Kriegsdienst von Dezember 1939 bis zur
Kapitulation, die er nach seiner 2. Verwundung im Lazarett erlebte,
mit nachfolgender Gefangenschaft bis zum April 1946, unterbrach die
Weiterbildung. Dazu karnen die schwierigen politischen Verhältnisse
in seiner Heimat, die ihn zwangen, in Westdeutschland neu anzu-
fangen.
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Nach Abschluß der praktischen landwirtschaftlichen Ausbildung,
die er in voller Länge absolvierte, nahm er im Wintersemester 1946/47
das Studium der Landwirtschaft an der Rheinischen Friedrich-Wil-
helms-Universität in Bonn auf.
Trotz eines hervorragenden Abschlußexamens, das er am 6.8. 1949
ablegte, war es für ihn noch ein Glücksumstand, daß er bei der
allgemeinen Stellenknappheit im Pflanzenschutzdienst am 1. 6. 1950
als "Obertechniker" beim Pflanzenschutzamt Münster anfangen
konnte. Es spricht für ihn und den damaligen Leiter, Herrn Dr. A.
WINKELMANN, daß er bereits am 1. Januar 1951 mit der Leitung der
damaligen Bezirksstelle Münster beauftragt wurde.
Neben den organisatorischen Fragen der Kartoffelkäfer- und Krau-
fäulebekämpfung standen Probleme der Getreidebeizung und auch
der beginnenden chemischen Unkrautbekämpfung im Mittelpunkt
seiner Aktivitäten.
Zwischenzeitlich promovierte er als "Externer" am Institut für
Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn bei Prof. Dr. HANS BRAUN
über das Thema "Untersuchungen zur Biologie und Bekämpfung von
Ustilago avenae (Persoon) Jensen sowie zur Infektionsmethodik" .
Zu seinen vielfältigen Aufgaben als Referent für Pflanzenschutz in
der Landwirtschaft mit Schwerpunkten Unkrautbekämpfung, Getrei-
dekrankheiten und Amtliche Mittelprüfung kam ab 2. 7. 1970 die
Berufung zum staatlichen Prüfungskommissar und Vorsitzenden des
Prüfungsausschusses für landwirtschaftlich-technische Assistenten
durch den Minister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten des
Landes Nordrhein-Westfalen, ab 13. 7. 1971 auch die Berufung zum
Mitglied in den Sachverständigenausschuß, Fachgruppe "Allgemeiner
Pflanzenschutz", durch den Bundesminister für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten.
In beiden Gremien konnte er durch seine umfassenden Kenntnisse
auf dem Gesamtgebiet des Pflanzenschutzes, durch seine Tatkraft, ein
klares Urteilsvermögen und sachliche Verhandlungsführung Maß-
stäbe setzen.
Nachdem er am 26. 11. 1971 mit der Vertretung des Leiters des
Institutes für Pflanzenschutz, Saatgutuntersuchung und Bienenkunde
der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe beauftragt wurde, war
es eine folgerichtige Entscheidung, ihm nach dem Ausscheiden von
Prof. Dr. H. HEDDERGOTT am 1. 7. 1978 die Leitung des Institutes zu
übertragen.
Seine verschiedenen Aktivitäten führten zu einem regen Erfah-
rungsaustausch mit Fachkollegen im In- und Ausland, mit Forschungs-
stellen staatlicher Institute und auch der Industrie.
Die bei seiner Arbeit gewonnenen Erkenntnisse hat er stets ver-
sucht, der Praxis nutzbar zu machen.
Verantwortungsbewußt war er als einer der ersten Mahner immer
bemüht, den chemischen Pflanzenschutz nicht zum Selbstzweck wer-
den zu lassen.
Es war ihm in Wort und Schrift immer ein ernstes Anliegen, dem
modernen, zeitgemäßen Pflanzenschutz zwischen Ökonomie und
Ökologie den richtigen Stellenwert zu geben.
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, der
Deutsche Pflanzenschutzdienst und seine ehemaligen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Institutes für Pflanzenschutz, Saatgutuntersu-
chung und Bienenkunde wünschen dem scheidenden Jubilar, daß ihm
Gesundheit, Elan und Schaffenskraft noch viele Jahre erhalten
bleiben.
D. HEMER (Münster)
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